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Anke Caspar-Jürgens, Vorsitzende der Organisation 
„Lernen ist Leben!“ – Bundesverband Natürlich 
Lernen! e.V., betreut die Seiten „Anders lernen“.

Ende Oktober 2006 hatte die siebenköpfige Familie 
Skeet Deutschland den Rücken gekehrt und war nach 
England ausgewandert. Anlass war das deutsche Schulsystem. 
Die Eltern hatten ihre Kinder zu Hause unterrichten wollen und 
bereitwillig den Dialog mit den Behörden gesucht, um eine gute 
Lösung zu finden. Doch die lehnte die Einladungen der Eltern ab 
und verhängte Buß- und Zwangsgelder in Höhe von 6700 Euro, 
deren Einzug sie mit der Konfiszierung des Autos der Familie 
erzwangen. Trotz positiver Stellungnahmen von Sozialpädagogen 
über die erstrebenswerte Form des Zusammenlebens in der 
Familie sollte der Fall an das Familiengericht weitergehen. Für die 
Skeets war der einzige Ausweg das Ausland. Heute leben sie auf 
der Isle of Wight. Im Februar 2007 berichtete der Vater Jonathan 
Skeet in der westfälischen Rundschau über ihre gegensätzlichen 
Erfahrungen in England und Deutschland. Ich gebe seinen Bericht 
hier in Auszügen wieder:
„Die Dame von der Bildungsbehörde in England sagte, es sei 
unsere Sache, wie wir unseren Hausunterricht strukturieren 
möchten – mit formalen Lektionen, wie in einer staatlichen 
Schule, oder auf mehr praxis- oder erfahrungsorientierte Weise. 
Der Schulleiter der örtlichen Grundschule würde eine Benutzung 
der Sporteinrichtungen nachmittags oder abends ermöglichen, 
falls wir dies wünschten. (…) Wir sind sehr froh darüber, dass 
sie da war, zumal sie uns ihre Hochachtung erwiesen hat, diesen 
Bildungsweg für unsere Kinder eingeschlagen zu haben. Und sie 
konnte uns praktische Hilfe anbieten. Wir sind nicht verpflichtet, 
irgendjemand von den Bildungsbehörden in unser Heim zu lassen, 
möchten dies aber gern. Wir wollen mit ihnen zusammenarbeiten 
und sie als Partner sehen – nicht als Feinde.“
Und allmählich dringt es hierzulande immer stärker ins allge-
meine Bewusstsein, wie absurd der deutsche Sonderweg des 
Schulzwangs im europäischen Kontext erscheint. Wesentlich trägt 
der Bericht des UN-Sonderberichterstatters Prof. Vernor Muñoz 
Villalobos dazu bei. In mehreren großen Tageszeitungen wurde die 
Aussage von Muñoz zitiert, das deutsche Bildungssystem bedürfe 
„sowohl inhaltlicher als auch struktureller Reformen“, denn das 
mehrgliedrige Schulsystem sei „extrem selektiv“. Auch Muñoz’ 
Besorgnis über den illegalen Status des Homeschoolings in 
Deutschland wurde mehrfach in der Presse erwähnt.
Ein weiterer Förderer der öffentlichen Debatte zum Thema ist 
Volker Ladenthin, der erste deutsche Professor der Pädagogik, der 
es wagt, sich öffentlich für Bildungsfreiheit zu engagieren. Die 
Schulpflicht sollte auch in Deutschland in eine Bildungspflicht 
umgewandelt werden, sagt Ladenthin, Lehrstuhlinhaber für 
historische und systemische Erziehungswissenschaften an der Uni 
Bonn. In seinem Buch „Homeschooling“ (Ergon Verlag, Würzburg 
2006) schildert Ladenthin, warum Eltern den Weg aus den Schulen
suchen. Auf der Internetseite des Netzwerks Bildungsfreiheit 
ist ein aufschlussreiches Interview mit ihm zu lesen unter 
www.netzwerk-bildungsfreiheit.de/html/ladenthin_inteview.html.
Der Bundesverband Natürlich Lernen e.V. drängt bereits seit län-
gerem in seinem Antrag an das Europäische Forum für Freiheit im 
Bildungswesen (www.effe-eu.org) auf eine Berichtigung sämtli-
cher Rechts- und Amtstexte in Bezug auf die deutsche Schulpflicht 
im Sinn der Menschenrechte: Die Bundes- und Landesparlamente 
sowie die Schulministerien und Schulbehörden der Bundesländer 
werden aufgefordert, im Sinn der bestehenden internationalen 
Übereinkommen die Schulpflicht durch eine Bildungs- und Unter-
richtspflicht zu ersetzen.
Aber es wird noch mehr öffentliches Bewusstsein darüber entste-
hen müssen, bis dies in die Tat umgesetzt wird. Es macht mich 
zuversichtlich, dass das internationale Kolloquium zur Home 
Education in diesem Jahr in Deutschland stattfindet, organisiert 
vom Netzwerk Bildungsfreiheit. Vom 27. bis 29. April sind alle 
am Thema Interessierten – Familienmitglieder, Wissenschaftler, 
Mitglieder der Schulverwaltung – zu Begegnung und Erfahrungs-
austausch auf Burg Rothenfels am Main eingeladen. Weitere 
Informationen finden Sie auf www.netzwerk-bildungsfreiheit.de.
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Yumendo  – das ist ein Projekt von Jugend-

lichen, die nach der Schule einen eigenen 

Weg eingeschlagen haben und ein Jahr 

zur Selbstorientierung und freien 

Gestaltung ihrer Lebens- und Lernzusam-

menhänge miteinander verbringen.

Lange Gespräche und Gitarrenmusik bis tief in 
die Nacht. Der Morgen beginnt mit dem Weckruf 
einer Mundharmonika. Der Schlaf weicht aus 

den Gesichtern unter Lachen und Klagen. Musik dröhnt, 
während wir uns auf den Weg machen, das täglich Brot 
zu verdienen. Jeder tut, was ihn seine Hände tun lassen, 
und versüßt sich die Stunden mit Gesprächen und 
Gedanken. Voll neuer Erfahrungen kehrt man zurück.  
Eine kleine Stärkung – und jetzt können wir uns fal-
lenlassen in eine Welt, in der wir frei sind, uns bewegen, 
fühlen, Konflikte riskieren, schockieren, Menschen die 
Augen öffnen …

Musik, Sprache, Bilder und Tanz bringen dir bei, 
die Welt zu verstehen. Der eigene Körper entfaltet sich, 
Mauern brechen, Dinge werden gesagt, wie sie noch nie 
gesagt wurden. Es ist einer von vielen Wegen, sein Herz 
für andere zu öffnen und den Atem zu teilen. 

Das Netzwerk boomt – der Austausch mit so vielen 
Menschen. Das Interesse an anderen und ihrem Tun 
wird Selbstverständlichkeit. Schnell ist der Abend da, 
es geht weiter – alle gemeinsam und zugleich jeder für 
sich mit seiner eigenen Wahrnehmung und dem eigenen 
Sinn, den er erfährt. Hier treffen sich eine Handvoll 
Menschen, die sich alle Kommunikation wünschen, um 
Ideen reifen zu lassen, Fragen zu bearbeiten, mehr zu 
erfahren von dir und deinem Nachbarn. 

Eigeninitiative und Gemeinschaft 

Aus unserem Konzept: „Yumendo ist eine konkrete 
Möglichkeit für junge Menschen, sich selbst, ihren Weg 
und ihre Aufgabe zu suchen. Yumendo ist ein Freiraum, 
den wir auf der Grundlage von Eigeninitiative, Selbst-
verpflichtung und Gemeinschaft durch unsere individu-
ellen Fragen und Wege gestalten.“ 

Wir sind sechs junge Erwachsene, die sich seit Okto-
ber 2006 ein Jahr Zeit genommen haben und gemein-
sam leben, um ihre Interessen und das, was ihnen 
wichtig ist, zu suchen, bewusster zu machen und umzu-

setzen. Wir haben beschlossen, unsere Schullaufbahn 
vor dem Abitur zu beenden – obwohl wir größtenteils 
damit abschließen könnten –, um uns mit den Inhalten, 
Themen und Projekten zu beschäftigen, die uns interes-
sieren – und nicht den Staat. Wir wollen Neues denken 
und erleben. Wir brauchen den Raum, uns zu fragen, 
was uns wirklich interessiert, wofür wir uns begeistern. 
Da wir den Rahmen, den wir dafür brauchen, nicht 
woanders finden konnten, beschlossen wir, ihn selber zu 
schaffen. Yumendo ist dieser Rahmen, der nur durch die 
konkreten Menschen, die in ihm tätig sind, seinen Sinn 
erhält und gestaltet werden kann. 

Während unserer 16-monatigen Vorbereitung, wäh-
rend der wir unser Vorhaben konkretisierten, wurde uns 
auch unser Statusproblem sehr schnell deutlich: Gibt es 
eine Möglichkeit, weiterhin Kindergeld zu bekommen? 
Kommen wir irgendwie um die Bundeswehr herum? 
Und sind wir noch versichert? 

Das waren die drei Probleme, die wir, immer wieder 
unter Zuhilfenahme einiger Experten, herausarbeiteten 
sowie verschiedenste Lösungen überlegten. So waren 
wir sogar in Düsseldorf im Landtag und überreichten 
Barbara Sommer (Ministerin für Schule und Weiterbil-
dung) eine Darstellung von unserem Projekt mit der 
Frage bzw. Bitte, ob dies als staatlich anerkannter Schul-
versuch genehmigt werden könnte.

In ihrem Antwortschreiben und im Lauf der weiteren 
Überlegungen wurde jedoch deutlich, dass es erhebli-
chen Aufwand bedeuten würde, Yumendo tatsächlich als 
staatlich anerkanntes Projekt zu realisieren. So beschlos-
sen wir, auf den staatlichen Rahmen zu verzichten und 
uns mehr der inhaltlichen Arbeit zu widmen. 

Während der Schüler- und Studententagung „captu-
ra2006“ löste sich unser Statusproblem fast von alleine, 
indem uns eine befreundete Initiative die Möglichkeit 
von Praktika anbot. Somit bekommen wir alle weiterhin 
Kindergeld, sind vom Bund für ein Jahr zurückgestellt 
und sowieso weiterhin über unsere Eltern versichert.

Auch unsere Finanzkalkulation verlief ähnlich. Am 
Anfang belief sie sich auf gut 100 000 Euro, für die wir 
bei neun Stiftungen Anträge auf Unterstützung stell-
ten. Mittlerweile haben wir eine wesentlich günstigere 
Lösung gefunden, so dass wir unabhängiger sind und 
größtenteil selber für die Kosten aufkommen. Wir haben 
7500 Euro von der Europäischen Komission durch das 
Förderprogrammm „Jugend“ bekommen, die wir für 
konkrete Projekte nutzen. 

Aus der langen und intensive Vorbereitungszeit ließe 
sich einiges mehr erzählen, was hier aber den Rahmen 

Ein selbstbestimmtes Jugend-Bildungsprojekt.
Von Yumendo.
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überhaupt wichtig erscheint. Wie gestalten wir dieses 
Selbstgemachte: gemeinsam oder jeder für sich? Wo 
findet der Austausch statt? Wie können wir alles aufneh-
men, was aus den individuellen Interessen entsteht?

Viele Fragen entstehen aus dem Miteinander, dem 
Umgang mit den Menschen der unmittelbaren Umge-
bung. Aus den kleinen Gesprächen zwischendurch und 
aus unseren gemeinsamen Runden können wir viel 
mitnehmen. Wir bringen uns gegenseitig an vorher 
unbekannte Grenzen, eröffnen uns neue Blickwinkel 
und lernen, neu mit Verständnis umzugehen. Dieses 
soziale Umfeld fordert viel Respekt und bringt uns vor 
allem dazu, Stellung zu den Dingen zu nehmen, damit 
wir wissen, was wir voneinander erwarten können und 
was bei jedem Einzelnen möglich ist. Hier entsteht ein 
großes Bewusstsein für das, was wir sagen und tun. 
Dadurch brauchen die Dinge meistens mehr Zeit, und 
wir widmen uns ihnen mit Sorgfalt und Hingabe. 

Wie schaffen wir es, das umzusetzen, was wir uns 
vorgenommen haben? Wollen wir es noch? Der Bezug 
zu dem, was uns wichtig ist und zu dem, was gerade 
dran ist, wurde für uns entscheidend, um nicht aus 
einer Null-Bock-Haltung alles liegen zu lassen.

Wir erleben die enormen Chancen dieses Freiraums, 
aus dem wir ganz viel mitnehmen. Die Fragen, die ent-
stehen, entspringen der Situation, sind somit lebensnah. 
Hier findet Lernen statt. Diese Offenheit und dieser 
Raum sind enorm wichtig, um soziale Felder entstehen 
zu lassen, wo es vielleicht einfach nur um Wahrnehmen 
und Kommunikation geht – um den Menschen.

Ruth Veron:

Ich bin seit Anfang des Jahres 2007 bei Yumendo dabei 
und möchte von den ersten Begegnungen und Eindrü-
cken berichten. 

Die bestehende Gruppe und ich wussten voneinan-
der, zwar nichts Tiefgehendes, aber es gab ein verbin-
dendes Gefühl. Seit ich von der Idee Yumendo erfahren 
hatte, war ich beeindruckt, doch zunächst war ich nicht 
dabei, weil ich wusste, dass ich zuerst etwas anderes 
brauchte. Ich gab mir die Zeit, um dort anzukommen, 
wo ich im Grunde schon lange stand. Dann kam es zu 
einer Begegnung –  der Wunsch auf ein Treffen, und 
die Neugierde stieg. Plötzlich ging alles ganz schnell. 
Ich wurde freundlich mit selbstgemachtem leckeren 
Apfelwein vom Bahnhof abgeholt, alles geschah in einer 
wunderschönen, aber auch verwundernden Vertraut-

heit. „Fühl dich ganz wie zu Hause“ – ein Satz den man 
ernst meinen sollte, wenn man ihn zu jemand sagt 
– aber ich konnte auch gar nicht anders, als mich wohl-
zufühlen. Einen Abend später wieder in meiner eigenen 
Wohnung, versuchte ich zu verstehen, auf wie vielen 
Ebenen meine Eindrücke und die dazugehörigen Gefüh-
le bewegt wurden. Was war das, was passiert da, was 
macht das mit mir? Dann besuchte ich meine Wohnung 
lange nicht, denn ich fühlte mich magnetisch zu einem 
Ort gezogen, an dem Fragen individuelle Massenware 
sind, Träume Bedeutung, Sinn und Hoffnung bekom-
men und Liebe, Vertrauen und weltergreifende Freiheit 
den Lebensraum erfüllen. Als gäbe es keine Mauern 
und nichts Unmögliches; ein Freiraum, der auch wenn 
es paradox klingt, die ganze Welt einschließt.

Yumendo wird ein „Projekt“ genannt, doch für mich 
ist es eher ein Lebensgefühl, das Leben/leben erlaubt. 
Man kann Leben nur gestalten, wenn man atmen 
kann. Durch dieses Atmen, den Raum, das Miteinander 
kommt man ums Lernen nicht herum, da in einem sol-
chen Raum auch der Wissenshunger atmen kann.

Über Akzeptanz und Toleranz wird meist nur 
gesprochen, aber hier wird es gelebt. Hier bist du Du 
und ich bin Ich, beide in ständiger Entwicklung, und 
das ist gut so. Hier spüre ich ganz intensiv Menschen, 
die noch Träume und Fragen haben, Liebe leben und 
den Tanz der Seele tanzen.

Joshua Conens:

Mir wird immer deutlicher, dass ein sehr wesentlicher 
Aspekt von Yumendo die Gespräche und Begegnungen 
sind. Das, was wir am meisten tun, ist, uns unterhalten, 
untereinander und mit anderen, sich austauschen, ken-
nenlernen, begegnen. Was machen andere Menschen? 
Was ist ihnen wichtig? Warum tun sie, was sie tun? Mit 
welcher Intention? Was ist der große Zusammenhang? 

Das ist ein faszinierendes Lernfeld, weil es oft um 
entscheidende Punkte geht, in denen die Persönlich-
keiten stark sichtbar werden. Da ist Raum für ehrliche 
Begegnungen, die einem wirklichen Einblick in den 
anderen und einen selbst erlauben und ermöglichen.

Oft erlebe ich auch Grenzen und Hürden. Keine 
vorgefertigten, pauschalen Antworten auf die Probleme, 
und trotzdem der Versuch, mit den neuen Grenzen und 
Herausforderungen gute Möglichkeiten zu finden. 

Wie gehe ich mit neuen Dingen um? Wenn ich es 
nicht weiß, wie reagiere ich? Irgendeine Reaktion ist 
wichtig, damit der Austausch beginnt. Was ist mir wich-
tig? Jetzt gerade? Das scheint die zentrale Frage zu sein, 
auf die wir letztlich immer wieder stoßen. Der Freiraum 
fordert und fördert den einzelnen Menschen mit seiner 
Meinung, seiner Entscheidung und seinen Interessen, 
die er bewusst in die Gruppe, in den Raum stellen muss.

Ein wesentlicher Aspekt bei unseren Gesprächen, 
gerade wenn wir uns uneinig sind, ist der Einbezug 
jeder individuellen Meinung. Wir schauen, welche Mög-
lichkeiten es gibt, diese zu verbinden oder ganz andere 
Lösungen zu finden. Das Neue kommt ins Spiel. Nor-
malerweise hat immer jemand das letzte Wort(z. B. der 
Lehrer), der irgendwann entscheidet. Das gibt es bei uns 
oft nicht. Natürlich sagt manchmal jemand: Kommt, wir 
machen das jetzt einfach so oder so. Aber wir versuchen, 
so weit wie möglich eine gemeinsame Lösung zu finden, 
für die sich jeder Einzelne entscheidet. Eine Lösung, zu 
der jeder sagen kann: Ok, dass will ich so! Dann nehmen 
wir als Gruppe jeden von uns wahr und ernst. ♠

Weitere Informationen: www.yumendo.de

sprengen würde. Stattdessen sollen einzelne von uns 
über ihre Erfahrungen berichten:

Nils Meister:

Ein sehr wesentlicher Teil Yumendos, wenn nicht sogar 
der wesentlichste, ist das Gespräch. Damit ist nicht die 
Diskussion oder die Unterhaltung gemeint, sondern das 
Gespräch als Kulturaufgabe.

Während vieler unserer Gespräche könnte man 
als Außenstehender wahrscheinlich einschlafen oder 
zumindest wegdösen. Es geht sehr ruhig, langsam, aber 
genau zu, wenn wir uns treffen, um den anderen die letz-
te Woche, unsere derzeitigen Konfliktpunkte, kurz: unse-
re Situation darzustellen. Hierbei wehre ich mich gegen 
den Ausdruck, den anderen etwas „mitzuteilen“. Denn es 
ist mehr: Mitteilen kann ich mich auch über einen Brief, 
eine Mail oder eine SMS. Aber zu einem Gespräch gehört 
das Zuhören. Nur wenn ich wirklich zuhöre, entsteht aus 
dem Gespräch eine Begegnung.

Wir treffen uns dreimal in der Woche: Montags, 
Dienstags und Mittwochs, um an verschiedenen Dingen 
zu arbeiten. Themen sind beispielsweise Politisches, wie 
das Grundeinkommen, Persönliches, wie der Stand-
punkt des Einzelnen, oder Organisatorisches. Ich will 
nicht sagen, dass in unseren Gesprächen stets nur offe-
ne, ehrliche und harmonische Kommunikation stattfin-
det, es passiert immer wieder, dass wir uns in Themen 
oder Fragen hineinsteigern, doch wir haben die Mög-
lichkeit, dies geschehen zu lassen und danach wieder in 
Ruhe die Dinge zu betrachten. 

Ich denke, es ist sehr wichtig, gerade auch in der 
Schule, Gespräche zu führen und sich dafür Zeit zu 
geben. Erst wenn die Menschen sich verstehen, sich 
zuhören und ihre Gedanken, Träume und Visionen 
formulieren, kann zwischen ihnen Neues entstehen. Und 
die Welt braucht viel Neues.

Yago Antonio:

Wir sind mit ganz konkreten Vorstellungen in unser 
Projekt gegangen und hatten wahnsinnig viele verrückte 
Ideen. In der konkreten Situation haben wir gemerkt, 
dass ganz andere Interessen in uns leben, als wir uns 
vorgestellt haben. Es kommen Dinge auf uns zu, die wir 
vorher nicht als wesentlich eingeschätzt haben.

Wir kamen aus einem Leben, in dem uns ständig 
etwas vorgesetzt wurde, wir ständig konsumieren konn-
ten, ohne wirklich darüber nachgedacht zu haben. Nun 
sind wir es, die Tatsachen in die Welt stellen, die sich 
fragen, was wir überhaupt aufnehmen wollen, was uns 
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Yumendo – von links nach rechts: Johanna Ziegenbalg, Ruth Veron, 
Samuel Knorpp, Yago Antonio, Nils Meister, Joshua Conens.


